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Vorrede.

T
-1-eder akademische Lehrer , der nicht blos Nach¬
beter und Kompilator eines andern Kopses seyn will,
zeichnet sich seinen eignen Weg für die Felder vor,
die ihn am meisten interessiren, und die er , eben
wegen dieses Interesse, in Vorlesungen vorträgt,
um seine  Ansicht des Gegenstandes Andern mitthei¬
len und dadurch eine grössere Masse richtiger und
heller Begriffe über denselben in Umlauf bringen
zu können. Ihm muss es daher auch freistehen,
seinen eignen Gang verfolgen , und denselben so
darstellen zu dürfen , wie er selbst zu der Ansicht
des Gegenstandes gelangte ; er muss durchaus, wenn
er zum Nachdenken nicht verwahrloset , und nicht
von der Natur dazu verurtheilt war , blos die Ge¬
danken andrer Männer zu analysiren, sich eine ei¬
gne Bahn brechen , sey’s auch, dass er die Hinder¬
nisse, die er auf derselben trift , nicht ganz und
auf einmal bezwingen könnte , und dass sein Ver¬
such noch manchen Mangel , noch manche Un-
vollkommenheit an sich trüge.

Diese



Vorrede.

Diese Ueberzeugung ivar es nun , die mich
zur Herausgabe dieser Grundlinien  bestimmte . Ich
bin gewiss weit davon entfernt , die Verdienste der
grossen Männer unsers Zeitalters , die mit so viel
Kritik, Scharfsinn und Kraft das unermeßliche Feld
der Geschichte angebaut haben, zu verkennen ; ich
verdanke vielmehr ihren Darstellungen ausseror-
dentlich viel zu meiner Bildung ; sie selbst aber wer¬
den , wenn dieser Versuch in ihre Hände fallen
sollte , demselben die Gerechtigkeit wiederfahren
lassen, dass ich bemüht gewesen sey, wo möglich,
eine neue Ansicht des Gegenstandes zu gewinnen,
und richtige philosophische Principien durch alle
einzelne Perioden der Geschichte hindurchzufüh¬
len und ihre Anwendbarkeit zu zeigen. Nichts
desto weniger habe ich aber in meinen Ideenkrcis
alles das zu ziehen gesucht , was sich aus ihren Re-,
sultaten für meine Untersuchungen ergab und auf¬
genommen werden konnte.

Dass ich vorzüglich diese  Ansicht und diese
philosophische Behandlung der Weltgeschichte ver¬
folge , hat nicht nur seinen Grund in dem innigen
Interesse, das ich feit dem Erwachen meiner Ver¬
nunft für die Geschichte empfand , sondern auch
vorzüglich in der Ueberzeugung , dass für ein den-
kendes , vernünftiges Wesen die Weltgeschichte nicht
eher Werth bekommen könne , als bis durch die

Ph.i-
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Philosophie die' Ausbildung der menschlichen Be- ■
griffe in ein höheres Licht gestellt und die Anwen-
düng richtiger Grundsätze aus die Geschichte er¬
leichtert wird. Die Spuren einer ewigen Gesetz¬
gebung , durch die ein höheres Wesen das mensch¬
liche Geschlecht zum Ziele leitet, sind unverkennbar,
sobald man nur die Anlagen des Menschen zur Reise
und sittlichen Bildung, und das Verhältnis der Sinn-
Jichkeit zur Vernunft , der Nothwendigkeit zur.
Freiheit , aufzufinden gelernt hat ; denn den Gang,
den jedes Individuum zum Ziele gehet , muss auch
unter tausendfach verscliiednen Modifikazionen das
ganze Geschlecht gehen. So wie aber gewisse zu¬
sammentreffende Erscheinungen und Erfahrungen
den Gang der Bildung des einzelnen Menschen be¬
schleunigen oder aushalten können , eben so kön¬
nen grosse , auf ganze Völker wirkende , Begeben¬
heiten und Erscheinungen den ordnungsvollen Gang
unterbrechen und verändern , der der gesammten
Menschheit vorgezeichnet ist. Es ist gleichsam die
grosse Aufgabe eines höhern Wesenp, das alle Welt¬
begebenheiten übersieht und leitet , seihst durch die
Jyliss- und Fehlgriffe der vernünftigen Wesen im
Ganzen  doch den Plan nicht stören und aufhalten
zu lasten; der das ganze Reich moralischer Wesen
nmschliesstj denn alle Verirrungen des menschli¬
chen Geistes, und alle zerstörende Erscheinungen

in
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' in der Geschichte, die oft den Kampf von Iahrhun-
derten nöthig machten , um wieder einen Schritt
weiter vorwärts thun zu können , musten doch nur
dahin wirken , das menschliche Geschlecht seinem
grossen Ziele näher zu bringen . Diesen lichten
Punkt , der uns als Resultat unsrer Untersuchungen
vorschwebt , festzuhalten , mit Hinsicht auf diese
Grundsätze jede einzelne Erscheinung anzusehen
und ihren Einfluss auf das Ganze zu bestimmen,
ist das Geschäft des pragmatischen Geschichtsfor¬
schers. Die blofen Data haben , als solche, für
ihn keinen Werth . — So wie man blos ein Kind
durch einzelne Karten befriedigen kann , das aber,
so bald sich der Verstand nur etwas in ihm regt,
das Spiel selbst verstehen und alte dazu gehörige
Blätter kennen lernen will ; so ist es auch mit der
Geschichte ; blos ein eingeschränkter Verstand kann
sich mit der ängstlichen und vollständigen Aneinan-
derkettung der Iahrzahlen , der Namen , der Völ¬
ker , Könige, Päbste, Bischöflse und Kriege u. s. w.
beruhigen ; der reifere Geist wirft diese trocknen
Data der Geschichte so lang herum und betrachtet
sie von so viel verschiednen Seiten , bis er sich end¬
lich zu lichten Resultaten erhebt , und nach und
nach den richtigen Ueberblick über das Ganze ge¬
winnt . Zwar füllt auch die philosophische Dar¬
stellung der Geschichte die Lücken aus , auf die

wir
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wir flössen, aber nicht durch eine Handvoll Könige,

nicht durch ein Dutzend Namen , nicht durch die

Jagd nach Varianten , nicht durch die mystische

Deutung der ältesten Urkunden , nicht durch die

Berichtigung der Cbronylogie nach neuern Resul¬

taten , — sondern durch allgemeine Bemerkungen,

die sich aus der Analogie der Kindheit des Indivi¬

duums , und aus der Betrachtung der  Völker , die

die neuern Reifenden , auf den niedrigsten Stufen

der Kultur fanden , für die allgemeine Charakteri¬
stik des menschlichen Geistes, während dieser Pe¬

riode seine Kultur , ergeben. Durch diese Anficht

und Behandlung der Geschichte unsers Geschlechts

korhmen wir denn zulezt auf das lichtvolle, beru¬

higende Resultat , dass unser Geschlecht, in seinen

edelsten kultivirtesten Völkern , wahrscheinlich be¬

reits die finstern, an dunklen, oft fragmentarischen,

oft hyperbolischen , Tradizionen reichen, Perioden

der Unwissenheit, Roheit , Kindheit, des Aberglau¬

bens und der gegenseitigen Erschütterungen der

Kräfte überstanden habe ; dass die Aussicht in die

Zukunft immer heller und freier werde J dass das

Reich der Wahrheit und Tugend immer mehr ge¬

winnen müsse an guten , aufgeklärten Menschen,

und dass alle Perioden , die unser Geschlecht bis

jezt verlebt hat , doch nur dahin wirken musten,

unser reiferes Zeitalter herauszuführen , um uns die
man-
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mannichsaleigenSchatze zu übergebe», die die Vor*
weit mühsam sammelte und zusammenstellte. —

Ich habe zu dieser pragmatischen Darstellung
der Geschichte vorzüglich die neuere Aufklärung
in der Philosophie benutzt und , nach meiner sub¬
jektiven Ueberzeugung , benutzen mühen. Die
kritische Philosophie , deren wohlthätigen Einfluss
auf die richtige Ansicht und Würdigung der Kul¬
turgeschichte unsers Geschlechts ich mit Verehrung
anerkenne , hat nemlich durch die hohem Resultate,
die sie über die moralische Natur des Menschen
und über das Ziel , das er erreichen soll, entweder
selbst ausgestellt oder doch veranlasst hat , ausser-'
ordentlich viel dazu beigetragen , auch über den
Gang des menschlichen Geschlechts, zum Ziele fei.
ner Reife auf Erden , höhere und würdigere Begriffe
zu begründen . Denn wenn unsre Bestimmung und
der Endzweck der moralischen Welt durch diese
Philosophie richtiger verzeichnet und deutlicher ent¬
wickelt worden ist , so muss sie auch die Resultate
aufgeklärt und in ein höheres Licht gestellt haben,
welche uns die Geschichte an die Hand giebt , um
durch Thatsachen und auf dem Wege der Erfah¬
rung überzeugt zu werden, dass eben auf diese licht¬
volle Entwickelung jenes Ziels alles bis jezt hinge¬
arbeitet habe, und dass dieses Ziel blos in dem Zeit¬
alter der männlichen Reife der Vernunft reiner ha¬

be
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be begründet und aufgestellt werden können . Das,
was die kritische Philosophie a priori durch die prak¬
tische Vernunft , und durch das Sittengesetz dersel¬
ben, als Endzweck für ein Reich moralischer Wesen
aufstellt, belegt die Geschichte aposteriori durch Da¬
ta , dass nemlich dieser Gang möglich, der Mensch¬
heit angemessen und der einzige sey , der gewiss zum
Ziele führt , dass also der moralische Endzweck
der Weil durch die Vernunft realifirt werden könne.
So liegt die Anwendung der kritischen Principien
auf die Weltgeschichte in der Natur des menschli¬
chen Geistes und in feinen Fortschritten zur hohem
Kultur und Reife , zu welcher Anwendung der ehr¬
würdige Stifter dieser Philosophie in seiner benutz¬
ten Abhandlung selbst die ersten Linien gezogen
hat.

Da ich aber bis jezt den ersten  Versuch wage,
diese Principien ^ er kritischen Philosophie auf die
Geschichte überzutragen und anzuwenden , so sehe
ich zweierlei voraus ; einmal:  dass ich noch nicht
alle Schwierigkeiten und Hindernisse, die bei der
Anwendung im Einzelnen eintreten müssen, habe
auf eine leichte Art heben können , dass oft noch
manches zu berichtigen und zu verbestern übrig
bleibt ; dann:  dass manche mit dieser Behandlung'
der Geschichte und mit der Zurückführung dersel¬
ben } eben auf diese  Principien , unzufrieden seyn

werden,
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•werden, je nachdem sie selbst an eine mehr oder
minder pragmatische Ansicht der Geschichte sich
gewöhnt haben , oder je nachdem ihr subjektives
Bekenntniss über den Werth oderUnwerth der kri¬
tischen Philosophie vortheilhaft oder nicht ausfällt.
Bemerkungen der erstem Art werden zur Vervoll¬
kommnung dieses Werks und zur Berichtigung des
Gesichtspunktes, nach welchem kritische Principien
auf die Geschichte der Menschheit angewendet wer¬
den müssen, gewiss viel beitragen , besonders wenn
sie auf eine Art gesagt werden, die in der gelehrten
Welt die einzig geltende seyn sollte, d. h. beschei¬
den und massig; auf die Einwürfe der andern wer¬
de ich aber , was die Anwendung des Systems selbst
betrift , wenig Rücksicht nehmen können , wohl
aber will ich ihnen danken , wenn sie mit Gründ¬
lichkeit , Freimüthigkeit und Präzision meine Man¬
gel rügen und etwas besseres an ihre Stelle setzen;
denn es ist nicht meine Absicht, dass ich,  sondern
dass die Wissenschaft  und die richtigere Behandlung
und Darstellung derlelben dadurch gewinnen möchte.

Inwiefern aber diese Grundlinien zunächst
für akademilche Vorlesungen bestimmt sind, so
muste theils der Styl sehr gedrängt seyn, theils
konnten auch die Data nur summarisch dargestellt
werden. Da es zunächst eine Kulturgeschichte un¬
sers Geschlechts für die Bedürfnisse unsers Zeital¬

ters,
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ters , mit steter Rücksicht auf angehende Gelehrte
und auf akademische Vorlesungen im Grundriss
seyn soll, so kann man hier , um auch das Werk
nicht zu theuer zu machen , keine Flut von Na*
men u. s. w. erwarten ; blos das  wollte ich , mit
strenger Auswahl, hier aufstellen , was zunächst
auf die Zurücksetzung oder Fortführung der Kul¬
tur Einfluss gehabt hat , besonders aber Religion,
Erziehung , Philosophie , Gesetzgebung, Künste,
Gelehrsamkeit , Erfindungen , Staatsverfassungen,
und dergl. Die Männer mussten also vorzüglich
genennt werden , die sich in dieser Rücksicht um
unser Geschlecht bleibende Verdienste erworben
haben ; sie mussten im Geiste ihres  Zeitalters er¬
scheinen und nun ihr Verhältnise zu den höhsrn
Fortschritten der Menschheit in der Kultur berech¬
net und festgesetzt werden. Ich sehe aber voraus,
dass mancher würdige Mann über die Masse der
Materialien und über die Art der Zusammenstellung
derselben nicht gleich mit mir denken wird ' man¬
ches würde er als bedeutend aufgenommen haben,
was ich nach meinem Plane und nach meiner Ue¬
berzeugung weglassen musste ; manches wieder an.
geführt finden , was ihm nicht hieher zu gehören
schien. Dies hängt denn nun freilich von d^r sub¬
jektiven Ueberzeugung eines jeden ab, doch möchte
ihm manches deutlicher werden , wenn er einmal

b de»
i
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den Gesichtspunkt  rein ausgesagt hat , von dem ich
ausgehe und wenn er sich von der Zweckmäßigkeit
der philosophischen Principien überzeugen kann,
die ich den Untersuchungen zum Grunde gelegt
habe. Uebrigens wird bei dem mündlichen Ver¬

trag noch manches ergänzt und hinzugesezt , was
im Lehrbuche wegfallen musste; überhaupt wollte
ich lieber einige Data , die ohnedies ein jeder aus
andern zweckmässigen Lehrbüchern nachtragen
kann , aufopfern , als die Resultate, auf die ich

grösstentheils durch eignes Nachdenken und durch
die Anwendung der neuern Philosophie auf die Ge¬
schichte gekommen bin. Um diese war es mir zu-
nächst zu thun , und auf diese, so wie auf die Ein¬

leitung und auf die Schlussbemerkungen möchte ich

unparteiische Männer und Kenner  vorzüglich hinlei-
ten und um ihr Urtheil bitten, weil von der richtigen
Ansicht derselben der Werth dieser Schrift zunächst

abhängt . Ieder Ausschluss, jede gründliche  Zu¬
rechtweisung über diese wird mir daher gewiss sehr
willkommen seyn. —

Die litterarischen Nachweisungen sind eben

nicht häufig angebracht , aber auch dazu hatte ich
ipeine Gründe . Einmal soll ein akademisches Lehr¬
buch nicht zu theuer und also auch nicht zu stark

werden ; ferner sollte der angehende Gelehrte mehr

Geiß  der Geschichte, und Thatsachen als Nomen¬
klatur
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klatur kennen lernen , da er ohnedies von den Ci¬

taten seines Kompendiums wohl hundert unaufge-
schlagen liegen lässt und liegen lassen muss. Um

aber leibst mit grosser Belesenheit durch dieselben
zu glänzen , bin ich zu schüchtern und zu beschei¬

den ; ich weiss und fühle recht gut , wie viel man,

bei dem angestrengtesten Flejsse, selbst nachlesen
kann ; alles zu verschlingen , ohne nichts zu ver¬
dauen , ist meiner Denkart zuwider , und eben so

sehr ist es das Plündern der Mmsdischm  Bibliothek
und das Abschreiben und Zusammenstöppeln der
Citaten aus schon vorhandnen , mehr oder minder

bekannten , Lehrbüchern ; leicht lässt sich dann

freilich ein Alphabet zusammen tragen , aber der

Kenner der Geschichte hat doch nur Mitleid mit
einer solchen Ostqntation. Schriften , die ich an¬

geführt habe , müssen jederzeit pragmatischen Geiß
enthalten, sonst konnten sie nicht zu meinem Plane

gehören ; aber auch hier werde ich nicht über das

mehr oder weniger streiten ; vieles habe ich absicht¬
lich nicht angeführt , weil mir entweder das ange¬

führte Buch vorzüglicher und zweckmässiger schien,

oder schon alles das enthielt , was andre aufgestellt
hatten ; einige werde ich in den Vorlesungen selbst
nachtragen , und manche bekam ich entweder zu

spät zu Gesichte, wie z. B, das trestiche Hezelsche

Werk, über den Geiß der Philosophie und Sprache
b 2 der
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dercdten Welt,  oder fand sie so unbedeutend, wie
die allgemeine Uebersicht über die Geschichte der
Menschheit und über die Verschiedenheit der Völker
des Erdbodens(Altona 1794) ; wieder andre gehör«
ten nicht zu dem Gange , den ich snir vorgezeichnet
hatte , als z. B. die Geschichte der Menschheit  von
Meiners;  und die Art, wie sie Vtllmme behandelt
hat , liegt zu weit ausserhalb des Kreises der Ideen,
die ich entwickelt habe. Psychologische und an¬
thropologische Resultate gehören , nach meiner Ue¬
berzeugung , wohl als Propädevrik vor die reine
Logik , nicht aber 'in die Geschichte der Mensch¬
heit . Vorzüglich aber bin ich Adelungs Versuch
u . s. w. und Herders Ideen u . s. w. gefolgt. Von
beiden ab* trennte ich mich in Rücksicht auf die
Principien , doch gestehe ich gern , dass ich beide,
oft wörtlich , benuzt habe , da dhrch die einzel¬
nen gufgenommnen Beobachtungen dieser grossen
Männer mein Werk nicht verlieren konnte , son¬
dern gewinnen musste, eben weil schon das Zusam¬
mentreffen meiner Ueberzeugung mit den Resul¬
taten dieser Männer mir es verbürgt , dass ichitn
Ganzen nicht von der wahren philosophischenBahn
mich verloren habe. Vorzüglich hat ein langes
und wiederholtes Studium der Herderischen  Schrif¬
ten mich so an diesen treflichen Mann gewöhnt,
dass ich mich im Mittelalter , wo er mit dem vier¬

ten
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tcn Bande der Ideen  stehen geblieben ist , ungern
von ihm trennen musste. Ich würde mich glück-
lieh schätzen. wenn etwas von seiner Darstellungs¬
art , von feiner warmen , gedrängten Sprache in
meine Entwickelungen übergegangen wäre.

Von dem Vorwürfe der Kompilazion glaube ich
wohl frei zu seyn, denn die Aufnahme und Benuz-
zung des besten, was vor uns über irgend einen Ge¬
genstand gesagt worden ist, ist Pflicht und Gewinn
für die Untersuchung selbst, nur muss sie durch
selbstgedaehte Resultate fortgebildet, näher bestimmt
werden und den Anstrich des  Mannes annehmen,
den eben jezt feine Ansieht des Gegenstandes der
litterarischen Welt mittheilte. -~-

Anfangs war es meine Absicht, diese Grund¬
linien noch enger zu ziehen, um ein äusserst wohl¬
feiles Lehrbuch meinen Vorlesungen zum Grunde
legen zu können ; ich fand aber bald, dass dies bei
einer pragmatischen Darstellung ohnmöglich sey,
da es schon bei einer blossen isolirten Aufstellung
der Begebenheiten schwer hält , auf 8 — io Bogen
das Wichtigste zusammen zu drängen ; ich freute
mich daher , dass mein Freund , Herr Barth,  der
Verleger dieses Buchs, sogleich willig war , dass
die Ausführung etwas erweitert werden möchte,
demohngeachtet bleibt dieses Buch blos  für Vorle¬
sungen bestimmt , und enthält in dieser Rücksicht

nicht*
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nichts als Paragraphen und Litteratur . Ich erinnere
dies blos deswegen, damit man es nicht als ein Zwit¬
tergeschöpf ansehen möge , deren wir jetzt mehrere
erhalten , die dann löwolihre .Brauchbarkeit für den
Katheder wie für die Lektüre verloren haben. Hielt
ich nicht das trefliche Adelungische Werk , seiner phi¬
losophischen Präcision ohngeachtet , für ein Lese¬
buch, und wären im Ganzen die Principien, von de¬
nen wir ausgehen, nicht grösstentheils so heterogen,
so würde ich, da immer unsre Resultate am Ende zu¬
sammenlaufen , kein Bedenken getragen haben,
dasselbe meinen Vorlesungen zum Grunde zu legen.

Es könnte einigen auffallen , dass ich die

Quellen-, besonders der ältern Geschichte, nicht selbst
genannt habe ; lang stand ich an , ob ich es thun
sollte, ich fand aber bald, dass dann durchaus meh¬
rere Untersuchungen der Kritik über die Aechtheit,
Mangel u. s. w. derselben vorausgehen müssten, zu
denen ich einige Winke in den Vorlesungen selbst
geben werde ; übrigens maasse ich mir auch gar
nicht an , alle  Quellen selbst gelesen zu haben ; ich
bin mit den vorzüglichsten nicht unbekannt, ich
kenne auch die Hülfsmittel zu ihrer Prüfung und
Beurtheilung ; aber ich bin auch kühn genung,
manchen , der deshalb  dieses Buch eines Mangels
beschuldigen wollte, zu- fragen , öb er selbst die
Chronikenschreibcr des Mittelalters , die Araber,

die
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die Byzantinischen Geschichtsschreiber und die meh-
resten Kirchenvater , (Justin , Riemens, Origenes,
Augustin u. f. w. etwa ausgenommen) gelesen habe ?
ja ich trage kein Bedenken, hier die Stelle einer
Recension aus der Biblioth. dersch . Wijseßsch.(52
B. 28t . S. 216) herzusetzen , die ich völlig unter¬
schreibe : „ Bei dem .Umfange der Wissenschaften,
bei der ungeheuren Zahl der Bücher , und bei der >
Kürze des menschlichen Lebens, wird es von Zeit
zu Zeit wahres Bedürfniss, die Quellen als erforscht
und geprüft anzunehmen ; das, was noch aus ihnen
gesammelt und berichtigt werden kann, einem kom¬
menden Geschlecht zu überlassen und sich an die
bereits gefundnen Resultate zu halten , und selbige
zu leichterer Uebersicht und endlichem Genufle in
ein Ganzes zu vereinigen. “ — Jedes Urtheil , das
mich mit Unparteilichkeit und Freimüthigkeit zu
recht weiset, und vorzüglich meine Ansicht berich¬
tigen und vervollkommnen will, werde ich dank¬
bar annehmen ; dagegen aber erkläre ich auch so¬
gleich , dass ich jeden Recensionsfabrikanten (von
welchen ich jeden Mann ausnehme, der diese Schrift
der Wissenschaft selbst und nicht des Lohns wegen
beurtheilt, ) der blos einige Seiten durchblättert und
sich dann hinsezt , um in einer oberflächlichen Re¬
cension etwas über das Unreife eines jugendlichen
Produkts hinzuwerfen und durch einige herabwür¬

digende
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digende Ausdrücke den Fleiss und dieUntersilchun«
gen von mehreren Iahren herunterzusetzen und ver¬
dächtig zu machen, verachten und ihm nie antworten
werde. Alle Nebenmittel solcher Leute, z. E. An¬
spielungen aus öftere Schriftstellerei, Kompilazion
und lugend , sind nur elende Handgriffe, ihre eige¬
ne Blosse zu verdecken, und zeigen im Ganzen da¬
von , dass sie entweder das Buch nicht gelesen ha¬
ben , oder nichts zu seinem Tadel zu sagen wissen,
Dagegen verspreche ich den Männern , denen ‘es
um meine Belehrung und um Fortführung der Wis¬
senschaften zu thun ist, im voraus meinen wärm¬
sten Dank , auch wenn ihre Berichtigungen nicht
Vortheilhast für mich ausfallen sollten , und ich
bitte um nichts , als um unpar'theiische  und freimü¬
thige  Gerechtigkeit! —-

Leipzig , am 6. September 1794.

Der Versasseti

Einlei
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